
Ein geschmackloser Witz

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 62 (1936)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-469937

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-469937


SCHWEIZERISCHE PARLAMENTARIER IN DER KARIKATUR:

Ständerat Dr. ROBERT SCHOEPFER
SOLOTHURN

Aus Welt
und Presse
Ein
geschmackloser Witz

«Der Nebelspalter, welcher einstmals als

Witzblatt einen guten Ruf genoss, gefällt
sich seit geraumer Zeit in Anekdoten,
Anspielungen und Zeichnungen über die
schweizerische Milchwirtschaft und die Käseunion,
die witzig sein sollen, im Grunde genommen
aber nichts anderes darstellen, als eine
gehässige Kritik an einem Wirtschaftsgebiet,

dessen A und 0 den Herausgebern dieses
Blattes anscheinend unbekannt sind. Eine
Geschmacklosigkeit besonderer Art leistet
sich der Nebelspalter in seiner Nummer vom
15. November 1935 unter dem Titel «Der
Einheitskäse» kommt, indem er als Zusammensetzung

dieses Käses nennt: 20 % Emmentaler,

20 % Gruyère, 10 % Schabzieger, 20 %

Margarine, 20 % Schweineschmalz und 10 %

Appenzeller Räässe.
Wenn dies eine witzige Anspielung auf

den Schweizer-Einheitswein sein soll, so ist
sie gründlich misslungen. Schliesslich setzt

sich dieses Produkt aus Wein verschiedener

Herkunft zusammen, die ihrer Natur
gemäss dem Endprodukt entsprechen und
nicht Anlass zu einem lebensmittelpolizeilichen

Verbot desselben geben, wie dies bei
sinem Käse mit Zusatz von Margarine und
Schweineschmalz der Fall wäre. Auch wenn
man sich schliesslich sagt, dass man derlei
Anspielungen in einem «Witzblatt» nicht
ernst nimmt, so bleibt dieser «Witz» nach
allem, was im Nebelspalter in der letzten
Zeit gegen die Milchverbände und die Käseunion

veröffentlicht worden ist, doch eine
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Sammeln auà Sie
die Etiketten der Diner-Roco-Büchsen. Jene

200 Hausfrauen, welche bis zum 30. Juni 1936

die meisten Etiketten einschicken, erhalten

gratis eine Ferienwoche in einem Schweizerhotel

vergütet. Auch die Reisekosten werden

bezahlt. Verlangen Sie in Ihrem Spezereiladen

das Roco-FIugblatt No. 1, das alle näheren

Angaben enthält!

Ferien

Conservenfabrik Rorschach A.G., Rorschach

neue Entgleisung und Unfreundlichkeit diesen

Organisationen gegenüber.»

Schweizerisches Zentralblatt für
Milchwirtschaft, 28. Dez. 35.

Der erschütternd humorvolle Referent
spielt an auf jenes «Neue Plakat», das

wir für die Käse-Union in Vorschlag brachten

und das nichts zeigte als eine grosse
schwarze Scheibe und dem Vermerk: Das

ist nicht etwa ein Schweizerkäse, sondern
ein grosser dunkler Punkt. Warum erwähnt
der Referent diesen dunkeln Punkt nicht,
sondern schiebt ein völlig untaugliches Objekt

vor, warum? Da es anständig ist, den

Autor stets aufs beste auszulegen, wollen
wir annehmen, dass er sich ehrlich geschämt
hat auf jenen dunkeln Punkt zu sprechen
zu kommen.

AutoSorgen

Die Kosten für einen Gebrauchswagen
(Typ Fiat-Balilla) stellen sich in der Schweiz:

um 85 % höher als in Deutschland,
um 68 % höher als in Frankreich,
um 28 % höher als in Italien.

Allein im Garage-Gewerbe sind 40,000
Personen beschäftigt.

Das investierte Kapital beträgt 1500
Millionen.

Dem Auto gehört die Zukunft.
Die Steuern aber sind so hoch, dass die

natürliche Entwicklung abgedrosselt wird.
Der Benzinverbrauch ist seit Ende Juni

1934 gegenüber dem Vorjahr um 13,000 Tonnen

zurückgegangen.
Die B enzinzolleinnahmen sanken infolgedessen

um 4,2 Millionen!

me wirds halt wieder erhöhe!
Der Setzer.)

«Grüezi! Grüezi!»

«An der am Samstag stattfindenden
Erstaufführung der Revue-Operette «Servus,

Servus!», die vom Komponisten Robert Stolz
als eine sinnige Huldigung an sein Heimat-

Italienische Glossen
über Sich selber und Abessinien

Jungfaschio und Sanktionen
«Warum feiern die den Jungen so?»

«Der hat heute die schlechteste Note in

Englisch gehabt!» Marc Aurelio, Rom

Abessinischer Kriegsbericht
«Aha, es geht vorwärts unsere Truppen
stehen schon vor Rom!»

Gazetta dei Popolo, Rom

land Steiermark geschrieben wurde und als

eine ungemein originelle und humorvolle
Werbung für den Fremdenverkehr gedacht
ist, wirken im zweiten Akt, der ein grosses
Trachtenfest mit Aufzügen, volkstümlichen
Tänzen und bodenständigen Gebräuchen auf

die Bühne bringt, die alpinen Vereine
«D' Olmbrüder z'Graz», «D' Pleschkogler»,
«D' Röthlstoana», «Steirisch Erz», «Gips-
hausner», «Steirerherzen», «D'Mürztaler»,
«D'Hochlantscher», «Almenrausch» und «Alt-
steirer z'Graz» mit.» (Tagespost, Graz.)

Der Leser ahnt, dass es sich um die

Revue-Operette «Grüezi, Grüezi!» handelt.
die der Komponist Robert Stolz als eine

sinnige Huldigung an die Schweiz geschrieben

hat, und die als eine ungemein originelle

und humorvolle Werbung für unseren
Fremdenverkehr gedacht war.

Von der Intelligence
«Damit war ein Brennobstpreis von

rund Fr. 4.50 für 100 Kilogramm staatlich

garantiert. Zu diesem Preis lohnte sich

sogar das Brennen von gutem Wirtschaftsobst,
und dadurch wurde die Schnapsfabrikation
geradezu staatlich gefördert, während der

gleiche Staat auf der andern Seite den

Schnapsverbrauch durch Erhöhung der

Schnapspreise zu vermindern suchte. Auf
diese Weise kam eben das heutige Riesenlager

von über 3000 Eisenbahnwagenladungen
schier unverkäuflichen Obstsprites zustande.»

(Aus einem Artikel über die «Kommende
Alkoholrevision» im Ostschw.Tagbl.)

Will einer
von Trübsinn genesen,

Muss er
den Nebelspalter lesen!
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